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Das Publikum im Fokus
Irene Knava berät Theater und Museen

Mit dem Gedanken, den
Schritt in die Selbstständig-
keit zu wagen, spielte Irene
Knava schon länger. „Nur
die Idee war lange nicht grif-
fig genug“, sagt sie. Im März
vergangenen Jahres war es
dann so weit. Mit dem Kul-
turconsulting-Unterneh-
men Audiencing bietet die
ehemalige Projektleiterin
bei Niederösterreich Kul-
turwirtschaft Beratung und
Trainings speziell für Thea-
ter und Museen an.

Bei den Recherchen für
ein Buch, das sich mit Besu-
cherbindung und Stamm-
publikumfürTheater,Oper,
Tanz und Orchester befasst,
sei die Idee für ihr Unter-
nehmen dann aber sehr
schnell gereift, erklärt sie.
Einerseits bringe sie durch
ihre vielfältige berufliche
Erfahrung in den Kulturin-
stitutionen sehr viel Wissen
mit, auf der anderen Seite
befasse sich kaum jemand
in diesen Einrichtungen mit
dem Thema Publikum, so
die Begründung.

Die Gründung selbst sei
dann sehr schnell erfolgt.
Sie habe zwar die Bera-
tungsleistungen für Unter-
nehmensgründer der Wirt-
schaftskammer genutzt,
dennoch seien gerade die
steuer- und versicherungs-
technischen Re-
geln für Unter-
nehmer müh-
sam zu durch-
schauen.

Dennoch be-
reute sie den
Schritt in die
Selbstständig-
keit keine Se-
kunde. „Mein
Konzept ist sogar
besser als ge-
plant aufgegan-

gen“, sagt sie nicht ohne
Stolz. Über Empfehlungen
aus der Branche und ihr ei-
genes Netzwerk sei sie der-
zeit hauptsächlich in Wien
tätig. In Zukunft möchte sie
ihre Dienstleistungen auch
im gesamten deutschspra-
chigen Raum anbieten.

„Beratung und Trainings
kosten Geld, aber sie zahlen
sich aus“, ergänzt sie. So
werde die Auslastung ein
immer wichtigeres Thema.
Mit gezieltem Marketing
und einem effizienteren
Umgang mit dem bestehen-
den Publikum könne die Be-
sucherzahl erhöht werden,
ist sie überzeugt. Und genau
hier setzt ihre Beratungs-
leistung an.

Daneben trainiert sie Mit-
arbeiter, die im direkten
Kontakt mit dem Publikum
stehen. Das Feedback da-
rauf sei sehr gut, denn die
meisten – vom Billeteur bis
zur Garderobenfrau – sind
nicht geschult, wie sie bei-
spielsweise mit Beschwer-
den umgehen können. „Um
dieses Personal kümmert
sich kaum eine Kulturein-
richtung“, so Knava.

Neben Trainings und Be-
ratung bietet die Kulturma-
nagerin ihr Management-
Know-how auch auf Zeit an.
„Es gibt sehr viele Kulturbe-

triebe, die nur
befristet profes-
sionelle Mitar-
beiter brau-
chen. Audien-
cing unterstützt
bei der betriebs-
wirtschaftli-
chen Leitung,
Organisation
und Neustruk-
turierung.“ (ost)
www.audien
cing.net

Länder zum Hören
Silberfuchs liefert Reiseführer für die Ohren

Freiberuflich waren Corin-
na Hesse und Antja Hinze
schon vorher, durch die Un-
ternehmensgründung sei
das Gefühl, selbstständig zu
sein, dennoch ganz anders
geworden. 2006 gründeten
die deutschen Rundfunkau-
torinnen und -moderatorin-
nen den Sachhörbuchverlag
Silberfuchs. „Jetzt sind wir
auch in unserer Themen-
wahl frei“, beschreibtCorin-
na Hesse das Gefühl.

Höreranfragen zu den
Mitschnitten ihrer Radio-
features zeigten den beiden
das Interesse nach Sachhör-
büchern. „Es gibt viele bel-
letristische Hörbücher, aber
im Sachbuchbereich ganz
wenige. Und so ist die Idee
entstanden“, erklärt Hesse.
Unter dem Motto „Länder
hören – Kulturen entde-
cken“ bietet der Verlag für
mittlerweile elf Länder eine
hörbare Kulturgeschichte.
Neben Gründungsmythen
werden auch Literaten, Phi-
losophen und Künstler vor-
gestellt, die die Identität
und Kultur des jeweiligen
Landes prägen.

Bei der Umsetzung ihrer
Geschäftsidee halfen neben
ihren journalistischen Kon-
takten auch der zweiwöchi-
ge Gründerkurs mit an-
schließendem Coaching.

Dennoch sei es ein Sprung
ins kalte Wasser mit vielen
Unbekannten gewesen, so
Hesse. „Viel Rat einholen
und keine Scheu, Fragen zu
stellen“, lautet ihr Rat an
Gründungswillige.

Drei Jahre nach der Ver-
lagsgründung liegt der Um-
satz mittlerweile bei
200.000 Euro und die Hör-
buchreihe wurde mit dem
Jahrespreis der Deutschen
Schallplattenkritik 2008
ausgezeichnet, ergänzt Hes-
se stolz. In Zukunft möchte
der Verlag neben weiteren
Länderporträts auch Er-
folgsgeschichten und All-
tagskultur hörbar machen.
Ein Hörbuch zur Kulturge-
schichte von Österreich sei
ebenfalls in Planung.

„Wir waren schon vorher
im Bereich der Produktion
tätig, durch die Unterneh-
mensgründung sind wir
nun aber auch mit Steuer-
recht und Lizenzfragen kon-
frontiert“, beschreibt Hesse
die Herausforderungen der
Startphase. Dafür ist auch
eine ordentliche Portion
Durchhaltevermögen nötig.
„Denn es kommen immer
wieder unsichere Phasen.
Nur lernt man mit der Zeit,
besser damit umzugehen“,
so Hesse. (ost)
www.silberfuchs-verlag.de

„An die Idee glauben“
Die Leidenschaft zum Beruf machen

Oper war schon immer die
große Leidenschaft von Bri-
gitte Peschel. 1996 gründete
sie, aus Ermangelung eines
geeigneten Geschäftslokals,
das Großhandelsunterneh-
men Vienna World und pro-
duziert und vertreibt Pro-
dukte für die Bereiche Mu-
sik und Museum.

„Damals hatte ich zwar
Jobangebote von Banken,
aber ich wollte für mich ar-
beiten“, erklärt die ehemali-
ge Leiterin des Opernshops
in der Staatsoper. Und so
wagte sie mit 44 Jahren den
Schritt in die Selbstständig-
keit und begann im Keller
ihres Hauses mit dem Auf-
bau ihres Unternehmens.
KeinmonatlichesGehalt auf
ihrem Konto zu haben war
dabei das Ungewohnteste.

Denn durch die Leitung
des Opernshops der Staats-
oper war sie mit Produktion
und Vertrieb vertraut. „Den-
noch ist es schwieriger, sich
mit einem Großhandelsun-
ternehmen selbstständig zu
machen als beispielsweise
mit geistiger Leistung“, er-
gänzt sie. Man müsse sich
am Markt länger etablieren,
damit das Vertrauen für ein
Handelsunternehmen her-
gestellt werden kann.

In den ersten fünf Jahren
nach der Unternehmens-
gründunghießes
für sie daher
auch volle Kraft
voraus und mög-
lichst viel Zeit in
Arbeit zu inves-
tieren. „Kein frei-
es Wochenende
und kein Ur-
laub“, so be-
schreibt Peschel
diese Zeit. Aber
wenn man mit
Freude und Be-

geisterung dabei ist, sei
auch das bewältigbar. „Bei
allem finanziellem Risiko,
die eine Unternehmens-
gründung mit sich bringt,
habe ich immer an die Idee
geglaubt, sonst hätte das
nicht so gut funktioniert“,
sagt Peschel. Zu einem der
schönsten Momente als Un-
ternehmerin gehört für sie
daher auch der Zeitpunkt,
an dem sie wusste, dass sie
von ihrer Geschäftsidee gut
leben kann, gibt Peschel zu.

Mittlerweile werden die
von ihr entworfenen Pro-
dukte in 65 Länder expor-
tiert, und Vienna World er-
wirtschaftet damit einen
Umsatz von 1,5 Mio. Euro.
Vor drei Jahren fand sich
auch ein geeignetes Ge-
schäftslokal in der Wiener
Innenstadt. Jetzt können die
vielfältigen Produkte auch
von Kleinkunden bezogen
werden. „Als Unternehme-
rin muss man auch lernen,
Fehler einzustecken. Man-
che Produkte gehen eben
nicht so gut wie andere.“

Vor sieben Jahren ist ihr
Sohn ins Unternehmen ein-
gestiegen. Jetzt habe sie wie-
der Zeit zum Bergsteigen
und Reisen. „Auch das war
einer der schönen Momen-
te. Das gibt meinem Unter-
nehmen eine Zukunft“, er-

gänzt sie. Denn
auch wenn ihr
Beteiligungsan-
gebote von in-
ternationalen
Konzernen ge-
macht werden,
möchte sie ihr
Unternehmen
nicht aus der
Hand geben.
(ost)
www.vienna
world.com

Brigitte Peschel,
Vienna World.
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Gründungen werden
immer mehr als Karriere-
option gesehen. Damit die
Chancen besser genutzt
werden, sei ein Menta-
litätswandel notwendig,
sagt Nikolaus Franke

(WU Wien) im Gespräch
mit Gudrun Ostermann.

Standard: Ist das Festhalten am
Ideal der Fehlerfreiheit typisch
österreichisch?
Franke: Mentalitätsmäßig hat
Österreich – wie Europa generell –
noch einiges aufzuholen. Wir
müssen von der „Abstempelmen-
talität“ wegkommen. Gründer
dürfen nicht als Versager abge-
stempelt werden, wenn es beim
ersten Mal nicht geklappt hat. Aus

Das Ideal der Fehlerfreiheit aufgeben

Standard: Die Unternehmens-
gründungen sind in den letzten
zehn Jahren stark gestiegen. Was
ist der Grund dafür?
Franke: Tatsache ist, dass in der
letzten Dekade die Bedeutung von
Entrepreneurship und Innovation
auf breiter Ebene erkannt und the-
matisiert worden ist. Unterneh-
merisches Verhalten wird von im-
mer mehr Menschen als Karriere-
option gesehen. Dennoch sind die
Gesamtzahlen mit einer gewissen
Vorsicht zu betrachten, denn
nicht hinter jeder Unternehmens-
gründung stehen Wachstumsziele
und Wachstumspotenziale. In
diesen Bruttozahlen finden sich
auch viele Existenzgründungen.

Standard: Wo muss angesetzt wer-
den, damit die Chancen, die Unter-
nehmensgründungen bieten, von
mehr Menschen wahrgenommen
werden?
Franke: Das Reduzieren bürokrati-
scher Hürden und die Förderun-
gen während der Anfangsphase
sind richtige Schritte. Sie müssen
aber weitergegangen werden, da-

mit es zu einer Mentalitätsverän-
derung kommt. Denn unterneh-
merisches Verhalten ist etwas Po-
sitives, und unternehmerische
Leistungen müssen gesellschaft-
lich stärker gewürdigtwerden.Da-
für müssen wir das Ziel der Feh-
lerfreiheit diskutieren. Denn In-
novationen können nie fehlerfrei
sein. Der Chance steht immer
auch ein Risiko gegenüber.

Fehlern kann gelerntwerden.Und
ohne Fehler geht es nicht. Das
wäre,wiewenn jemandSki fahren
lernen möchte, aber dabei nicht
hinfallen will.

Standard: Wie kann es zu einem
Mentalitätswandel in der Gesell-
schaft kommen?
Franke:UmBerührungsängsteund
die Scheu vor Risiko abzubauen,

kann das Bildungssystem schon
früh einen Beitrag leisten, indem
Kreativität verstärkt gefördert
wird. Unternehmerisches Denken
muss mehr Platz in der Ausbil-
dung finden. Von den 250.000
Studierenden absolvieren höchs-
tens ein Prozent einen Entrepre-
neurship-Kurs – das ist zu wenig.

Standard: Wo gibt es in der Ausbil-
dung noch Verbesserungsmöglich-
keiten?
Franke: Ein wichtiger Schritt ist
das Zusammenführen von Wirt-
schaft und Technik. Hier liegt
noch viel unternehmerisches Po-
tenzial. So gibt es in Österreich
eine ausgezeichnete Forschung,
aber die unternehmerische Um-
setzung kann noch verbessert
werden. Beispielsweise durch
stärkeren Kontakt zur Wirtschaft
schon während des Studiums.

ZUR PERSON:
Professor Nikolaus Franke leitet
seit 2001 das Institut für Entrepre-
neurship und Innovation an der
Wirtschaftsuniversität Wien (WU).

„Unterneh-
merische
Leistungen
würdigen“:
Nikolaus
Franke.
Foto: iStock


